
(S In der sehr kurzen Anmerkung dazu spricht dentum. Der Grundtext für dıe römerfreundliche Haltung
Stemberger Vo »dem ypus der Fernheilung durch Ge- ISI Ma  z 8s 1—1 Stemberger 29308 dieses 100
bet, W1€e eın Vergleich MIı Joh 4, 43—54 zeIgt«. Er vergisst Chr entstandene Werk ein jüdisches Werk »späterer
aber, anzumerken, dass diese Heilungsgeschichten 1m Ge- römischer Propaganda« (6) un »e1Ne bewusste Schön-
PENSALZ ZUrT neutestamentlichen Liıteratur in der rabbın1- färbung Roms« (9) Recht origınel] melnt CT, die Jüdısch
schen Literatur Panz vereinzelt dastehen un durchaus tradıtionelle Rechtfertigung für die Jüdische Römer-
nıcht typiısch sind. uch der andere Hınvweis auf S, freundlichkeit S@1 Itn /, 1f BEWESECN, wonach Israel »MIt
1STt wieder ur Ine neutestamentliche Parallele. In der Städten, dıe sehr WeIt VO  » dır entfernt legen«, freund-
zweıten Wunderheilung, wieder 1st der Wundertäter der schaftliche Beziehungen unterhalten soll Di1e Nachbaror-
fromme Hanına ben Dosa, tritt dıe Frage auf, Wal- hingegen sei1en B ıhres Vertührungswillens ZU'

dieser unbedeutende heilen annn Uun: der Götzendıienst bekämptfen und meiden 9f.) Die
PTOSSEC Jochanan ben al, der Führer des Juden- Hasmonäer, 1n deren Umkreıs Ma  a entstand, sahen
LUMSsS, nıcht, und die Frage wırd beantwortet, dass Rab- den römischen Senat paralle!l ZUT eigenen erusıe 1So
bı Hanına WwW1€ e1in Sklave VOT seinem Herrn ISt, während Alexander Jannaı Die Chr entstandenen

Jochanan ben Sakkal WwWIE eın Fürst. Stemberger sıeht Psalmen Salomons sahen 1m römischen Feldherrn un
darın 1INe Abwertung der VWundertäugkeıt gegenüber der Tempelentweıher Pompeılus die Zuchtrute (sottes
(srÖösse der Lehrer sraels Das Bild aber oll siıcher NUuUr die dıe trevelhaften Hasmonäer 13) Da aber Pompeius selne
besondere ähe des TromMmMmen einfachen Mannes (Jott Funktion durch Überheblichkeit mıssbrauchte, mMussie
bezeichnen, während das Bıld Könıg-Fürst die Dıstanz (wıe Antıochos jJämmerlıch sterben (15)
nthält Ab Begınn unsereti Zeitrechnung Omınlerte die Furcht
Zum Abschluss der Beispiele bringt Stemberger elinen fort- VOr den Römern. Das Danıielsche Denkschema findet sich
laufenden Text, Einblick gerade 1n das Verwoben- in Apokalypsen un spater auch 1M rabbiniıschen Schrift-
seın Von erzählerischem un gesetzlichem Materıal aufzu- C(Uu.  =) Es gab aber Ausnahmen. Phılo VOoON Alexandrıen
zeigen und überhaupt den Charakter des Talmuds In e1- (gest 41 Chr.) rief zur beschränkten Loyalıtät mıt den
NEeTr fortlaufenden Lektüre besser begreiflich machen. Römern auf, das jüdische olk VOT deren Zu hartem
7Zweitelsohne wırd das Buch sehr viel besserem Ver- Würgegriff herauszuhalten. »Der römiısche Rechtsstaat 1St
ständnıs des Talmuds beitragen, gerade den Krei- für ıh dıe Garantıe des jüdischen Lebens In der Diıa-
SCH, die diesem Gebiet gegenüber STOSSCS Interesse auf- SPOTA« (48) Josephus Flaviıus sah 1ın der Zerstörung des
brachten, aber keine geelgnete Lektüre ZUT Einführung Tempels dıie gerechte Strafe (sJottes für das Treiben der
vortanden. Es Nl damıt ausdrücklich einer breiten Leser- jüdıschen Aufständischen. Obwohl Josephus 1INne mMesS$S12-
schaft empfohlen. Michae!l TrupPp;, Jerusalem nısche Prophezeljung auf den römischen Feldherrn un

spateren Kaıser Verspasıan Dezog, ertete das Römer-
ERS DiIe römische Herrschaft 1m Urteıl der Juden reich nıcht als messianısches Reıch, sondern T1U!T als 1Nne€e
Erträge der Forschung 95.) Darmstadt 1983 VWiıssen- Phase ZUFC Bestrafung Israels.
schaftliche Buchgesellschaft. 183 Seıten. Die Hauptuntersuchungen richtet Stemberger auf das rab-
Der Vertasser behandelt dıie 1810 Jahre, während de- bınısche Schrifttum, WENN dieses auch nıcht das NZ
nNnen die Juden Palästinas un der Dıaspora dem Fın- Judentum nach Chr repräsentierte, sondern 93988 dıie
Uuss und der Herrschaft des römischen Reıiches standen chicht der inen (59) Das rabbinische Judentum hat-
(ca 1/0 Chr. bıs 638 Chr.) Er 1 aber keine »Fak- keinerle1l Interesse sachlicher Geschichtsschreibung,
tengeschichte« bıeten, sondern 1Nn€ Übersicht über das sondern stellte das Geschehen der Unterdrückung In An-
»subjektive Geschichtserleben« der Juden während dieser ekdoten, legendenhaften Ausschmückungen und Lehr-
eıt. Wıe deuteten jüdische Kreıse das Römerreich un beıispielen für dıe Schule dar Auffallend 1st die Unifor-
die römische Unterdrückung? Durch welche Vorstellun- miertheit der Rabbinen über einzelne römische eprä-
SCNMn gaben S1€e ıhrem Los als Unterjochte Ausdruck? Wo sCchtiaNten, die tief 118 en des Judentums eingriffen. Im
sahen S$1e Kompromıisse un: Lösungen? Stemberger WE1SS, talmudıschen Schrifttum werden Pompeius, die Kaıser
dass die jüdische Reaktion auf die Römerherrschaft sehr Augustus, Calıgula un Konstantın der (Grosse D1UT eınmal
varıabeli W3a  ; Andererseits VEITINAF domiınante jüdısche erwähnt, Domiutian überhaupt nıicht. Nero kommt häufi-
Sıchtweilsen Aus apokalyptischen, geschichtlichen und rab- SCI VOT, aber sehr wıdersprüchlich. Er gılt 10144 als Jüdı-
binıschen Schriften verdeutlichen. scher Konvertit, vielleicht 17 Gegensatz ZUr Dämonisıie-
Im Buch Danıel (168—164 Chr.) sınd die Römer als be- rung, die Nero in christliıchen Quellen erfuhr Kaı-
drohliche Weltmacht zZzu erstien Mal 1ın einer jüdıschen SCr Septimius Caracalla kommt In mehreren rabbinischen
Quelle erwähnt (Dan 11, 30); S1€ werden aber In ihrer Be- Schulanekdoten dem Namen Antonıinus VOoIr 93)
deutung unterschätzt. Im Schema der vier Weltreiche DIe ateren Kaıser, besonders Diokletian, werden wenl-
Dan kommen S1€e nıcht VO  n Das vierte Weltreich, das gecrI mir legendenhaften ügen überwuchert als dıe frühe-
nach Dan das grausamste und letzte VOT dem Anbruch der ren, offenbar we1l S1€ In der Hauptzeıt der Abfassung des
Endherrschaft (jottes seın wird, dient aber schon bald als rabbinıschen Schrifttums lehbten (97 {f.) Als übelster Kaı-
Chiuffre für die Römer. Dazu gesellten sıch Esau- Jakob- SCr wırd Tiıtus, der Tempelzerstörer, gebrandmarkt. Auf
Motive Sau Rom letzte Frevelmacht; Jakob ihn werden die Züge des Antiochus Ephphanes über-
Israel Judentum das messianısche Endreich der Lragen, der bereits 1m Danıelbuch als endzeıitlicher revler
Gerechtigkeıit). Im Qumran (1QpHab) unı 1m Buch geschildert IST.
der Sıbyllınen (wohl VOT 100 V, Chr.) wiırd Rom rAu C1I- Wıchtig 1st auch dıe Frage, WI1€ sıch dıe Rabbinen das En-
SLEN Mal als das Endreıch des revels gyesehen (41 Ö.) de OMs vorstellten. uch der Jude hoffte aAb
Neben diesem jüdıschen Denken 1 Anschluss das Da- dem 2/3 JIh Chr., dass RKom 1n der messianıschen €eıt
nıelsche Reichsschema, das hıs 11$ Mittelalter hıneın 1mMm überwunden San 98) un dass dann die eıls- un Herr-

schaftszeit Israels anbrechen werde. Unter diesem Vorbe-Judentum überwog, gab aber auch römertreundliche
Tendenzen. In frühjüdischer eıt sah na  $ in der röml1- halt konnte die Herrschaft Roms knırschend vorläufig
schen Macht 1Ne Hoffnung der Bedrückung durch anerkennen.
orjientalische Reiche entgehen, oder INa  : betrachtete Stemberger verfolgt das jüdısch-römische Verhältnis bıs
die Römer als die Zuchtrute (zJottes das sündıge Ju- 1Ns Mittelalter hinelnn. Seine Themenwahl erweılst sıch als
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(S. 191 f.). In der sehr kurzen Anmerkung dazu spricht 
Stemberger von »dem Typus der Fernheilung durch Ge-
bet, wie ein Vergleich mit Joh 4, 43-54 zeigt«. Er vergisst 
aber, anzumerken, dass diese Heilungsgeschichten im Ge-
gensatz zur neutestamentlichen Literatur in der rabbini-
schen Literatur ganz vereinzelt dastehen und so durchaus 
nicht typisch sind. Auch der andere Hinweis auf Lk 8, 55 
ist wieder nur eine neutestamentliche Parallele. In der 
zweiten Wunderheilung, wieder ist der Wundertäter der 
fromme Rabbi Hanina ben Dosa, tritt die Frage auf, war-
um dieser so unbedeutende Rabbi heilen kann und der 
grosse Rabbi Jochanan ben Sakkai, der Führer des Juden-
tums, nicht, und die Frage wird so beantwortet, dass Rab-
bi Hanina wie ein Sklave vor seinem Herrn ist, während 
R. Jochanan ben Sakkai wie ein Fürst. Stemberger sieht 
darin eine Abwertung der Wundertätigkeit gegenüber der 
Grösse der Lehrer Israels. Das Bild aber soll sicher nur die 
besondere Nähe des frommen einfachen Mannes zu Gott 
bezeichnen, während das Bild König—Fürst die Distanz 
enthält. 
Zum Abschluss der Beispiele bringt Stemberger einen fort-
laufenden Text, um so Einblick gerade in das Verwoben-
sein von erzählerischem und gesetzlichem Material aufzu-
zeigen und überhaupt den Charakter des Talmuds in ei-
ner fortlaufenden Lektüre besser begreiflich zu machen. 
Zweifelsohne wird das Buch sehr viel zu besserem Ver-
ständnis des Talmuds beitragen, gerade unter den Krei-
sen, die diesem Gebiet gegenüber grosses Interesse auf-
brachten, aber keine geeignete Lektüre zur Einführung 
vorfanden. Es sei damit ausdrücklich einer breiten Leser-
schaft empfohlen. Michael Krupp, Jerusalem 

DERS.: Die römische Herrschaft im Urteil der Juden. 
(Erträge der Forschung 195.) Darmstadt 1983. Wissen-
schaftliche Buchgesellschaft. 183 Seiten. 
Der Verfasser behandelt die ca. 800 Jahre, während de-
nen die Juden Palästinas und der Diaspora unter dem Ein-
fluss und der Herrschaft des römischen Reiches standen 
(ca. 170 v. Chr. bis 638 n. Chr.). Er will aber keine »Fak-
tengeschichte« bieten, sondern eine Übersicht über das 
»subjektive Geschichtserleben« der Juden während dieser 
Zeit. Wie deuteten jüdische Kreise das Römerreich und 
die römische Unterdrückung? Durch welche Vorstellun-
gen gaben sie ihrem Los als Unterjochte Ausdruck? Wo 
sahen sie Kompromisse und Lösungen? Stemberger weiss, 
dass die jüdische Reaktion auf die Römerherrschaft sehr 
variabel war. Andererseits vermag er dominante jüdische 
Sichtweisen aus apokalyptischen, geschichtlichen und rab-
binischen Schriften zu verdeutlichen. 
Im Buch Daniel (168-164 v. Chr.) sind die Römer als be-
drohliche Weltmacht zum ersten Mal in einer jüdischen 
Quelle erwähnt (Dan 11, 30); sie werden aber in ihrer Be-
deutung unterschätzt. Im Schema der vier Weltreiche 
(Dan 2) kommen sie nicht vor. Das vierte Weltreich, das 
nach Dan das grausamste und letzte vor dem Anbruch der 
Endherrschaft Gottes sein wird, dient aber schon bald als 
Chiffre für die Römer. Dazu gesellten sich Esau-Jakob-
Motive (Esau = Rom = letzte Frevelmacht; Jakob =- 
Israel = Judentum = das messianische Endreich der 
Gerechtigkeit). Im Qumran (1QpHab) und im 3. Buch 
der Sibyllinen (wohl vor 100 v. Chr.) wird Rom zum er-
sten Mal als das Endreich des Frevels gesehen (41 u. ö.). 
Neben diesem jüdischen Denkeq im Anschluss an das Da-
nielsche Reichsschema, das bis ins Mittelalter hinein im 
Judentum überwog, gab es aber auch römerfreundliche 
Tendenzen. In frühjüdischer Zeit sah man in der römi-
schen Macht eine Hoffnung um der Bedrückung durch 
orientalische Reiche zu entgehen, oder man betrachtete' 
die Römer als die Zuchtrute Gottes gegen das sündige Ju- 

dentum. Der Grundtext für die römerfreundliche Haltung 
ist i Makk 8, 1-16. Stemberger nennt dieses um 100 
v. Chr. entstandene Werk ein jüdisches Werk »späterer 
römischer Propaganda« (6) und »eine bewusste Schön-
färbung Roms« (9). Recht originell meint er, die jüdisch 
traditionelle Rechtfertigung für die jüdische Römer-
freundlichkeit sei Dtn 7, 1 f. gewesen, wonach Israel »mit 
Städten, die sehr weit von dir entfernt liegen«, freund-
schaftliche Beziehungen unterhalten soll. Die Nachbaror-
te hingegen seien wegen ihres Verführungswillens zum 
Götzendienst zu bekämpfen und zu meiden (9 f.). Die 
Hasmonäer, in deren Umkreis 1 Makk entstand, sahen 
z. B. den römischen Senat parallel zur eigenen Gerusie [so 
Alexander Jannai (11)]. Die um 40 v. Chr. entstandenen 
Psalmen Salomons sahen im römischen Feldherrn und 
Tempelentweiher Pompeius die Zuchtrute Gottes gegen 
die frevelhaften Hasmonäer (13). Da aber Pompeius seine 
Funktion durch 'Überheblichkeit missbrauchte, musste er 
(wie Antiochos IV) jämmerlich sterben (15). 
Ab Beginn unserer Zeitrechnung dominierte die Furcht 
vor den Römern. Das Danielsche Denkschema findet sich 
in Apokalypsen und später auch im rabbinischen Schrift-
tum. Es gab aber Ausnahmen. Philo von Alexandrien 
(gest. 41 n. Chr.) rief zur beschränkten Loyalität mit den 
Römern auf, um das jüdische Volk vor deren allzu hartem 
Würgegriff herauszuhalten. »Der römische Rechtsstaat ist 
für ihn die Garantie des jüdischen Lebens in der Dia-
spora« (48). Josephus Flavius sah in der Zerstörung des 
Tempels die gerechte Strafe Gottes für das Treiben der 
jüdischen Aufständischen. Obwohl Josephus eine messia-
nische Prophezeiung auf den römischen Feldherrn und 
späteren Kaiser Verspasian bezog, wertete er das Römer-
reich nicht als messianisches Reich, sondern nur als eine 
Phase zur Bestrafung Israels. 
Die Hauptuntersuchungen richtet Stemberger auf das rab-
binische Schrifttum, wenn dieses auch nicht das ganze 
Judentum nach 70 n. Chr. repräsentierte, sondern nur die 
Schicht der Rabbinen (59). Das rabbinische Judentum hat-
te keinerlei Interesse an sachlicher Geschichtsschreibung, 
sondern stellte das Geschehen der Unterdrückung in An-
ekdoten, legendenhaften Ausschmückungen und Lehr-
beispielen für die Schule dar. Auffallend ist die Unifor-
miertheit der Rabbinen über einzelne römische Reprä-
sentanten, die tief ins Leben des Judentums eingriffen. Im 
talmudischen Schrifttum werden Pompeius, die Kaiser 
Augustus, Caligula und Konstantin der Grosse nur einmal 
erwähnt, Domitian überhaupt nicht. Nero kommt häufi-
ger vor, aber sehr widersprüchlich. Er gilt sogar als jüdi-
scher Konvertit, vielleicht im Gegensatz zur Dämonisie-
rung, die Nero in christlichen Quellen erfuhr (65 f.). Kai-
ser Septimius Caracalla kommt in mehreren rabbinischen 
Schulanekdoten unter dem Namen Antoninus vor (93). 
Die späteren Kaiser, besonders Diokletian, werden weni-
ger mit legendenhaften Zügen überwuchert als die frühe-
ren, offenbar weil sie in der Hauptzeit der Abfassung des 
rabbinischen Schrifttums lebten (97 ff.). Als übelster Kai-
ser wird Titus, der Tempelzerstörer, gebrandmarkt. Auf 
ihn werden die Züge des Antiochus IV Ephphanes über-
tragen, der bereits im Danielbuch als endzeitlicher Frevler 
geschildert ist. 
Wichtig ist auch die Frage, wie sich die Rabbinen das En-
de Roms vorstellten. Auch der romtreue Jude hoffte ab 
dem 2./3. Jh. n. Chr., dass Rom in der messianischen Zeit 
überwunden (San 98) und dass dann die Heils- und Herr-
schaftszeit Israels anbrechen werde. Unter diesem Vorbe-
halt konnte er die Herrschaft Roms knirschend vorläufig 
anerkennen. 
Stemberger verfolgt das jüdisch-römische Verhältnis bis 
ins Mittelalter hinein. Seine Themenwahl erweist sich als 
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Aufhänger für ine römisch-jJüdische Religions- und nıcht Anstoss nehmen. Andere tellen aber, WI1IE den Tah-
Geistesgeschichte. Er arbeıitet sehr differenziert, wobe!l lenwert des hebräischen Wortes ejcha Oder das Alter
sıch sowohl mıiıt den Sekundärautoren auseinandersetzt als Isaaks VO  — 37 Jahren bel der Opterung, DUr Zzwel Bei-
auch über den VWert der Primärquellen gründlich intor- spiele ENNEN, wird der Leser Rar nıcht verstehen, weil
milert. Es ıst e1in Glück, dass die europäischen Judaisten S$1e ıhm der Autor nıcht erklärt.
ausgezeichnete Hiıstoriker sınd, die auch tür die römische Im allgemeinen aber INUuS$S BESART werden, dass der Autor
Geschichte tachlich zuständiıg sınd Stemberger steht hıer se1ın Ziel, einen erstien Eindruck von der jüdischen Lıtera-
in der Eersten Reihe Clemens Thoma LUr vermitteln, sehr ohl erreicht hat So ist WUun-

schen, dass das Buch den Leserkreis, den erreichen wıll,
ERS Epochen der jüdischen Literatur, ausgewähl- erreichen und das bewerkstelligen mÖge, W Aads sıch der
ten Texten erläutert. Mıt Zeittate! und Queliennachweıs. Verfasser erhofftt: dıie Sehnsucht, tieter In das weiıte Meer
München 1982 Beck Verlag. 1/6 Seiten. der jüdischen Literatur einzutauchen. uch e 1m Quel-
Das Buch 1st die Nıederschritt einer Sendereihe des Süd- lenverzeichniıs Literatur kann dazu 1nNne Hılte
westfunks Baden-Baden, in den onaten Dezember K 20 se1n, ebenso W1€eE dıe anderen Büchert! des Vertassers und
hıs pri 1981 ausgestrahlt 1mM Rahmen eines umfassenden die, die noch Perwarten Sınd. Miıchael rupp; Jerusalem
Schwerpunktprogramms mıt dem Titel »Begegnungen mıt Ausser dem ben Erwähnten Strack/G. Stemberger:
dem Judentum«. Im Rahmen des Gesamtprogramms hatte Eıinleitung In Talmud und Midrasch. Beck’sche FElementarbü-

cher, München 1982, und Stember Der Talmud. Einfüh-Stemberger, der bekannte Wiıener Judaıist, übernom- rITung, Yexte, Erläuterung. Beck, Münc CIl 19872 (S u.)
mEenN, »exemplarısche Aspekte der jüdischen Liıteratur bıs
1800 ausgewählten Textbeispielen erläutern«. DIie HERMANN GÜUNTER SLIEMBERGER
moderne Epoche wurde VON anderen Autoren übernom- Einleitung 1n Talmud und Midrasch Aufl Beck’sche
Inen Dieser gyesteckte Rahmen markiert reNzen und Elementarbücher. München 1982 Verlag Beck. 541

Seiten.Chancen der Vorträge und des Büchleins auf. Adressen-
kreıs ist durch keine Vorkenntnisse gepräagte breıte Bevöl- Selt 1887 g1bt VOI Hermann Strack dıe »Einleitung
kerungsschicht, autf kürzesten Raum mMu$s$ das Wesentl:- 17 Talmud und Miıdrasch« Seitdem ist das Standard-
che Aaus der grÖSsSCNH unterschiedlichster Literatur A4u$ werk auf diesem Gebiet. Die letzte VO  >3 Strack noch völlıg
dre1 Jahrtausenden ausgewählt werden. Das Ergebnis NEeUuUu bearbeitete Auflage Vo  — 19720 wurde ımmer wıeder
wırd ımmer ein sehr subjektives seIn. Eın anderer Autor nachgedruckt, 1ns Englische übersetzt (nach einem VO:'  3
hätte vielleicht andere Schwerpunkte mESELZL. Dem AÄAutor Strack verbesserten Exemplar der Aufl.) und Ist auch 1n
WAar dıes durchaus bewusst und entschuldigt sich quası für der angelsächsıschen Welt das Standardwerk ZUF Eintüh-
dAie VO.  ”3 ıhm getroffene Auswahl, dıie auch selber hätte rung 1n das schwierige und verschlossene Gebiet OT-

den Seit 970 ist besonders in Amerika und Israel sehranders treiten können, tährt dann aber tort:
»Doch Mag diese bescheidene Auswahl vielleicht geeıgnet viel in der Forschung auf diıesem Gebiet geschehen;
se1N, das Interesse wecken, sich bei Gelegenheit umftas- WAar ine Neuüberarbeitung des Strackschen Werkes
sender mıiıt der jüdischen Literatur beschäftigen. Meıne schon ange 1ne Notwendigkeıt. ber nıemand wollte
‚Geschichte der jüdıschen Literatur. 1Ne Einführung« sıch das schwierige Unternehmen apCcHh Als 1976 VOoO

(Beck’sche Elementarbücher, München könnte da- Beckschen Verlag 1ne Auf! angekündıigt wurde, War
bei weiıterhelten. Wenn das Büchlein dies grössere nteres- dıes 1N€ Enttäuschung, denn handelte sıch lediglich

weckenS> dann hat seinen 7weck erreicht.« elinen unveränderten Nachdruck der Auflage VON
Das Buch stellt sıch ZUr Aufgabe, durch ausgewählte 1920 mıt einer NEUCTECIN Literaturliste 1MmM Anhang, für dıe
Textbeispiele, die vielleicht ein Vıertel oder eın Drittel des Stemberger verantwortlıch zeichnete.
Buches ausmachen, tolgende Epochen der jüdischen 1ıte- 1982 erschien Nnu  3 diese hıer ZUF Besprechung vorliegende

erhellen: d:e Bıbel, die Apokalyptik, Qumran, dıe Auflage. Tatsächlich andelt sıch hler nıcht chlecht-
jüdisch-hellenistische Literatur, Mischna, Talmud und WE 1N€e Überarbeitung des alten Standardwerkes,
Midrasch, die jüdische Mystık un Kabbala, die hebrä- sondern praktisch ein Buch Der Name Strack
ische Literatur des Mittelalters, die jıddiısche Literatur in unfter den Vertassern erhebt nur den Anspruch, dass die-
Deutschland und schliesshch die Literatur der Jüdıschen SCS Werk das alte Werk möge Nur wenıge Stel-
Aufklärung In Ttalıen und Deutschland. 1Ne Fülle Li- len des »alten Strack« sınd 1 das DNEUE Werk übernommen
eratur, die alleın 1n ıhren Textausgaben 1N€e N Bı- worden. Alles andere 1st NEU geschrieben.
bliothek VO  _ vielen hundert Bänden austüllen würde. uch der Autfbau des Werkes iSst. geändert worden. ach
Wo das Herz des Autors schlägt, wırd deuthch seinen einer allgemeıinen Einleitung VO:  3 100 Seıten, dıie einiıges

VO Strackschen Werk aufnımmt, grösstenteils aber NC U-Quellenangaben. Für dıe Kapitel (Talmu un: (Mi-
drasch) findet sıch die Angabe »Die Zıtate sınd eıgene Stotf bringt, folgt In WEe1 weıteren Teılen die almudı-
Übersetzung«. Stellenangaben finden siıch Jeweıls Im Text sche Literatur, Miıchna, Tosefta, dıe beiden Talmude und
Für alle anderen Gebiete (miıt Ausnahme des Jüdischen dıe ausserkanonischen Traktate und als drıtter Teul die
Hıstorikers Joephus Flavıus) zıtlert der Autor AauUuSs Text- Midraschim.
übersetzungen anderer Übersetzer oder 2AUuS Sekun- War der »alte Strack« mehr eın Nachschlagewerk und tür

1Ne€e kontinuterliche Lektüre ungee1gnet, 1St derdärlıteratur. In dem Kapıtel Midrasch {uLl der AÄAutor siıcher
recht daran, ZUr Ülustrierung, WwIe die Rabbinen ine bibli- Stemberger« flüssig geschrieben und wahrscheinlich auch
sche Geschichte interpretieren un weıter nachdenkend tür den La:ien weıt verständlıicher, als 6S der Strack WAar,
vertiefen, siıch autf e1n Beispiel ZURUNSIEN einer grösseren abgesehen VO  > einıgen Österreichismen, dıie der deutsche
Ausführlichkeit beschränken. Hierfür wählt die e1N- Leser in einem en erklärt bekommen wird, W1e »aut-
dringliche Geschichte VO:  » der »Opferung Isaaks«, dıe der scheinen« für »vorkommen«.

ITrotz aller Vorteıle, die die NEeuUEC Ausgabe hat und VOo  —Mıdrasch 1n seiner anzen Tiete durchleuchtet. Merkwür-
dıg 1st aber dabeı, dass sıch der Vertasser datür einen denen noch die Rede se1ın wird, sind einıge wertvolle Be-
verhältnısmässig spaten Miıdrasch aussucht, ırge de Rab- standteıle des alten Werkes kurz gekommen oder RAanz
bı Eliezer, und dazu noch Textstellen zıtlert, die zu eıl weggelassen worden. Das gilt schon für dıe 2uUusSsere Auf-
A4us vıel trüheren Midraschiım übernommen wurden. Hıer- machung. ES 1st merkwürdig, dass 1n einem tandard-
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guter Aufhänger für eine römisch-jüdische Religions- und 
Geistesgeschichte. Er arbeitet sehr differenziert, wobei er 
sich sowohl mit den Sekundärautoren auseinandersetzt als 
auch über den Wert der Primärquellen gründlich infor-
miert. Es ist ein Glück, dass die europäischen Judaisten 
ausgezeichnete Historiker sind, die auch für die römische 
Geschichte fachlich zuständig sind. Stemberger steht hier 
in der ersten Reihe. Clemens Thoma 

DERS.: Epochen der jüdischen Literatur, an ausgewähl-
ten Texten erläutert. Mit Zeittafel und Quellennachweis. 
München 1982. C. H. Beck Verlag. 176 Seiten. 
Das Buch ist die Niederschrift einer Sendereihe des Süd-
westfunks Baden-Baden, in den Monaten Dezember 1980 
bis April 1981 ausgestrahlt im Rahmen eines umfassenden 
Schwerpunktprogramms mit dem Titel »Begegnungen mit 
dem Judentum«. Im Rahmen des Gesamtprogramms hatte 
es Stemberger, der bekannte Wiener Judaist, übernom-
men, »exemplarische Aspekte der jüdischen Literatur bis 
1800 an ausgewählten Textbeispielen zu erläutern«. Die 
moderne Epoche wurde von anderen Autoren übernom-
men. Dieser gesteckte Rahmen markiert Grenzen und 
Chancen der Vorträge und des Büchleins auf. Adressen-
kreis ist durch keine Vorkenntnisse geprägte breite Bevöl-
kerungsschicht, auf kürzesten Raum muss das Wesentli-
che aus der grossen Fülle unterschiedlichster Literatur aus 
drei Jahrtausenden ausgewählt werden. Das Ergebnis 
wird immer ein sehr subjektives sein. Ein anderer Autor 
hätte vielleicht andere Schwerpunkte gesetzt. Dem Autor 
war dies durchaus bewusst und entschuldigt sich quasi für 
die von ihm getroffene Auswahl, die er auch selber hätte 
anders treffen können, fährt dann aber fort: 
»Doch mag diese bescheidene Auswahl vielleicht geeignet 
sein, das Interesse zu wecken, sich bei Gelegenheit umfas-
sender mit der jüdischen Literatur zu beschäftigen. Meine 
>Geschichte der jüdischen Literatur. Eine Einführung< 
(Beck'sche Elementarbücher, München 1977) könnte da-
bei weiterhelfen. Wenn das Büchlein dies grössere Interes-
se zu wecken vermag, dann hat es seinen Zweck erreicht.« 
Das Buch stellt es sich zur Aufgabe, durch ausgewählte 
Textbeispiele, die vielleicht ein Viertel oder ein Drittel des 
Buches ausmachen, folgende Epochen der jüdischen Lite-
ratur zu erhellen: die Bibel, die Apokalyptik, Qumran, die 
jüdisch-hellenistische Literatur, Mischna, Talmud und 
Midrasch, die jüdische Mystik und Kabbala, die hebrä-
ische Literatur des Mittelalters, die jiddische Literatur in 
Deutschland und schliesslich die Literatur der jüdischen 
Aufklärung in Italien und Deutschland. Eine Fülle an Li-
teratur, die allein in ihren Textausgaben eine ganze Bi-
bliothek von vielen hundert Bänden ausfüllen würde. 
Wo das Herz des Autors schlägt, wird deutlich an seinen 
Quellenangaben. Für die Kapitel 5 (Talmud) und 6 (Mi-
drasch) findet sich die Angabe »Die Zitate sind eigene 
Übersetzung«. Stellenangaben finden sich jeweils im Text. 
Für alle anderen Gebiete (mit Ausnahme des jüdischen 
Historikers Joephus Flavius) zitiert der Autor aus Text-
übersetzungen anderer Übersetzer oder aus Sekun-
därliteratur. In dem Kapitel Midrasch tut der Autor sicher 
recht daran, zur Illustrierung, wie die Rabbinen eine bibli-
sche Geschichte interpretieren und weiter nachdenkend 
vertiefen, sich auf ein Beispiel zugunsten einer grösseren 
Ausführlichkeit zu beschränken. Hierfür wählt er die ein-
dringliche Geschichte von der »Opferung Isaaks«, die der 
Midrasch in seiner ganzen Tiefe durchleuchtet. Merkwür-
dig ist es aber dabei, dass sich der Verfasser dafür einen 
verhältnismässig späten Midrasch aussucht, Pirqe de Rab-
bi Eliezer, und dazu noch Textstellen zitiert, die zum Teil 
aus viel früheren Midraschim übernommen wurden. Hier-
an wird der Leser, für den das Buch geschrieben ist, sicher 

nicht Anstoss nehmen. Andere Stellen aber, wie den Zah-
lenwert des hebräischen Wortes ejcha oder das Alter 
Isaaks von 37 Jahren bei der Opferung, um nur zwei Bei-
spiele zu nennen, wird der Leser gar nicht verstehen, weil 
sie ihm der Autor nicht erklärt. 
Im allgemeinen aber muss gesagt werden, dass der Autor 
sein Ziel, einen ersten Eindruck von der jüdischen Litera-
tur zu vermitteln, sehr wohl erreicht hat. So ist zu wün-
schen, dass das Buch den Leserkreis, den es erreichen will, 
erreichen und das bewerkstelligen möge, was sich der 
Verfasser erhofft: die Sehnsucht, tiefer in das weite Meer 
der jüdischen Literatur einzutauchen. Auch die im Quel-
lenverzeichnis genannte Literatur kann dazu eine Hilfe 
sein, ebenso wie die anderen Bücher' des Verfassers und 
die, die noch zu erwarten sind. Michael Krupp, Jerusalem 
' Ausser dem oben Erwähnten z. B. H. L. Strack/G. Stemberger: 
Einleitung in Talmud und Midrasch. Beck'sche Elementarbü-
cher, München 1982, und G. Stemberger: Der Talmud. Einfüh-
rung, Texte, Erläuterung. Beck, München 1982 (s. u.). 

HERMANN L. STRACK / GÜNTER STEMBERGER: 
Einleitung in Talmud und Midrasch. 7. Aufl. Beck'sche 
Elementarbücher. München 1982. Verlag C. H. Beck. 341 
Seiten. 
Seit 1887 gibt es von Hermann L. Strack die »Einleitung 
in Talmud und Midrasch«. Seitdem ist es das Standard-
werk auf diesem Gebiet. Die letzte von Strack noch völlig 
neu bearbeitete 5. Auflage von 1920 wurde immer wieder 
nachgedruckt, ins Englische übersetzt (nach einem von 
Strack verbesserten Exemplar der 5. Aufl.) und ist auch in 
der angelsächsischen Welt das Standardwerk zur Einfüh-
rung in das schwierige und verschlossene Gebiet gewor-
den. Seit 1920 ist besonders in Amerika und Israel sehr 
viel in der Forschung auf diesem Gebiet geschehen; so 
war eine Neuüberarbeitung des Strackschen Werkes 
schon lange eine Notwendigkeit. Aber niemand wollte 
sich an das schwierige Unternehmen wagen. Als 1976 vom 
Beckschen Verlag eine 6. Aufl. angekündigt wurde, war 
dies eine Enttäuschung, denn es handelte sich lediglich 
um einen unveränderten Nachdruck der 5. Auflage von 
1920 mit einer neueren Literaturliste im Anhang, für die 
G. Stemberger verantwortlich zeichnete. 
1982 erschien nun diese hier zur Besprechung vorliegende 
7. Auflage. Tatsächlich handelt es sich hier nicht schlecht-
weg um eine Überarbeitung des alten Standardwerkes, 
sondern praktisch um ein neues Buch. Der Name Strack 
unter den Verfassern erhebt nur den Anspruch, dass die-
ses Werk das alte Werk ersetzen möge. Nur wenige Stel-
len des »alten Strack« sind in das neue Werk übernommen 
worden. Alles andere ist neu geschrieben. 
Auch der Aufbau des Werkes ist geändert worden. Nach 
einer allgemeinen Einleitung von 100 Seiten, die einiges 
vom Strackschen Werk aufnimmt, grösstenteils aber neu-
en Stoff bringt, folgt in zwei weiteren Teilen die talmudi-
sche Literatur, Michna, Tosefta, die beiden Talmude und 
die ausserkanonischen Traktate und als dritter Teil die 
Midraschim. 
War der »alte Strack« mehr ein Nachschlagewerk und für 
eine kontinuierliche Lektüre ungeeignet, so ist der »neue 
Stemberger« flüssig geschrieben und wahrscheinlich auch 
für den Laien weit verständlicher, als es der Strack war, 
abgesehen von einigen Österreichismen, die der deutsche 
Leser in einem Duden erklärt bekommen wird, wie »auf-
scheinen« für »vorkommen«. 
Trotz aller Vorteile, die die neue Ausgabe hat und von 
denen noch die Rede sein wird, sind einige wertvolle Be-
standteile des alten Werkes zu kurz gekommen oder ganz 
weggelassen worden. Das gilt schon für die äussere Auf-
machung. Es ist merkwürdig, dass in einem Standard-
werk, das auch den Fortgeschrittenen dienen soll, ganz 
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